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gang nicht nur um rund 6 Prozent über dem Stande vom
Januar 1952, sie hat sogar die Produktion des Januar 1951,
die noch vom Korea-Boom bestimmt war, etwas über-
schritten.

Absoluter Anstieg der Gespinste
Der Januar hat einige Arbeitstage mehr als der Dezem-

ber mit seinen Feiertagen. Eine Abnahme des Indexes um
nur 7 Prozent bedeutet also, daß die Mengenerzeugung
zumindest nicht gesunken ist. In der Tat ist die gesamte
Garn- und Zwirnproduktion der Spinnereien und einstu-
figen Zwirnereien von 47 652 t auf (vorläufig) 48 671 t ge-
stiegen, während sich die Gespimstverarbeitung der We-
bereien, Wirkereien, Strickereden usw. von 46113 t auf
(vorläufig) 46 069 t nur unwesentlich verringert hat. Das
ist eine erfreulich gute Produktion; sie deutet darauf hin.
daß der Textileinzelhandel, der gewiß nicht übermütig
disponiert, dem guten Wintergeschäft flüssige Kassen ver-
dankt und sich mit Zuversicht der neuen Saison zuge-
wendet hat. Denn eine unbestellte Produktion, sozusagen
«auf Verdacht», wird sich die westdeutsche Textilindustrie
(außer einer Manövrierreserve) nach den Erfahrungen, die
sie in der Absatzdepression vom Sommer 1951 bis Sommer
1952 sammeln mußte, kaum mehr erlauben. Das würde
allen guten Vorsätzen widersprechen.

Die meisten Spinnzweige höher als vor einem Jahre
Innerhalb der Garn- und Zwirnerzeugung konnten fast

sämtliche Zweige den Produktionsstand vom Dezember
1952 mehr oder weniger verbessern oder zumindest halten.
Am besten schnitten mit einem Anstieg um rund 6 Pro-
zent die außerhalb des eigentlichen Verbrauchsgüterbe-
reiches stehenden Garne aus Hanf und Hartfasern und
aus Jute ab. Einen nennenswerten Rückgang (etwa 6 Pro-
zent), der in erster Linie saisonbedingt ist, haben allein
die Handstrickgarne aus Wolle aufzuweisen. Im Vergleich
mit Januar 1952 waren im Grunde nur die feineren Baum-
Wollgarne, die von rund 26 100 auf 23 700 t fielen, wesent-
lieh im Rückstand. Höher aber lagen die Streichgarne
und ganz besonders die sehr bevorzugten Kammgarne
+ 26 Prozent).

Verschiebungen in der Gespinstverarbeitung
In der Gruppe der Gespinstverarbeitung, die sich bei

rund 46 100 t verbrauchte Garne und Zwirne in den Mo-

naten Dezember 1952 und Januar 1953 ungefähr gehalten
hat, sind lediglich die Wirkereien und Strickereien abge-
fallen (— 9 Prozent), alle übrigen sind ungefähr auf dem
Dezemberstand geblieben oder noch eine Kleinigkeit ge-
stiegen. Im Verhältnis zum Januar des Vorjahres aber,
als die gesamte Gespinstverarbeitung 44 482 t betrug,
haben die Wirkereien und Strickereien das höchste Wachs-
tum (+ 20 Prozent) aufzuweisen, vor den Seiden- und
Samtwebereien (+ 13 Prozent), den Wollwebereien (+ 6

Prozent), den «sonstigen» Zweigen der Gespinstverarbei-
tung und den Baumwollwebereien, deren Produktion eine
Kleinigkeit zugenommen hat.

Chemiefasern gegenläufig

Die Chemiefaserindustrie als Rohstofferzeuger (Zell-
wolle) für die Spinnereien, bzw. als Garnlieferant (Kunst-
seide) für die verarbeitende Industrie, ist, soweit sie nicht
der Technik dient, abhängig vom Ablauf der Textilwirt-
schaff. Die synthetische Produktion (Perlon, Phrilon, Re-
don, Pan), die in der Gesamterzeugung erst eine verhält-
nismäßig geringe Rolle spielt (1952 schätzungsweise rund
4000 t), wird von der amtlichen Statistik noch nicht erfaßt.
Bei ihrer wachsenden Bedeutung und fortschreitenden
Popularisierung wäre es allmählich an der Zeit, sie in den
Kreis der Erhebungen einzubeziehen. Die Zellwollindustrie
hat ihren im April vorigen Jahres begonnenen Wiederauf-
stieg im Januar 1953 unterbrochen; ihre Erzeugung (ohne
Abfälle) sank von 9849 t im Dezember 1952 auf (vorläufig)
8219 t oder um 16 Prozent; die Nachkriegsspitze vom Ja-
nuar 1952 (12151 t) wurde sogar um rund einen Drittel
unterschritten. Ganz entgegengesetzt verlief die Produk-
tion der Kunstseidenindustrie: Sie wuchs von 3895 t im
Dezember auf (vorläufig) 4712 t im Januar, oder um über
20 Prozent, überholte damit sämtliche Monatsergebnisse
seit August 1951 und überbot den Januar des Vorjahres
um fast 10 Prozent. Es scheint, als habe die Kunstseiden-
industrie den Schock, den sie durch die Dezimierung der
Strumpfkunstseide zugunsten der synthetischen Schwe-
stern erlitten hat, allmählich überwunden, entweder durch
verstärktes Eindringen in die Technik oder durch erfolg-
reiches Werben um die modische Damenoberbekleidung
und andere Verbrauchsgebiete.

trfe((e

Schiedsgericht der Zürcherischen Seidenindustrie-Ge-
Seilschaft. — Im Juni 1951 hatte eine Seidenbeuteltuch-
Weberei einer Zwirnerei in Italien 116 kg Japangrège
14/16 mit 6/700 Touren zur Verarbeitung «à petite façon»
zu Qrganzin zweifach übergeben. Beim Weben der Seide
zeigte sich an zahlreichen Stellen eine starke Schwächung
des Fadens. Die Beschädigung war allerdings von bloßem
Auge kaum wahrnehmbar, wohl aber auf dem Seriplane,
wo deutlich milchigweiße Stellen in regelmäßigen Ab-
ständen wiederkehrten. Der Faden war an diesen Stellen
so schwach, daß meist schon beim Winden, immer aber
beim Weben Fadenbrüche entstanden. Die Weberei er-
klärte, es handle sich um verborgene Fehler, die der Zwir-
nerei zur Last gelegt werden müßten, und verlangte volle
Entschädigung.

Die Untersuchungsberichte der Seidentrocknungs-Anstalt
Zürich bestätigen die Beschädigung des Organzinfadens,
deren Ursache sich allerdings nicht mit Sicherheit bestim-
men lasse. Bei allen geprüften Stellen zeigten sich die
milchigweißen Erscheinungen auf beiden Fachfäden, also
nicht auf dem Grègenfach allein. Trotzdem es sich hier um
einen Schaden handle, der seit langem bekannt sei, habe
sich die Seidentrocknungs-Anstalt bisher noch nie mit

einem Falle befassen müssen, bei dem sich bei der Verar-
beitung der Grège solche Nachteile ergeben hätten.

Die Zwirnerei lehnte jegliche Vergütung ab, gestützt auf
einen Untersuchungsbericht der Stazione Sperimentale per
la Seta in Mailand, laut welchem sich die schwachen Stel-
len jeweilen nur auf einem der beiden Fachfäden zeigten
und demgemäß der beanstandete Fehler schon auf der
Grège vorbanden gewesen sein müsse. Milchigweiße Stel-
len seien schon seit Jahrzehnten auf der Japangrège fest-
gestellt worden, und ebenso in der Weberei an solchen
Stellen das Abstoßen eines weißen Pulvers. Auf ausdrück-
liehen Wunsch des Auftraggebers sei endlich das beim
Zwirnen übliche «ensimage» unterblieben.

Dem Schiedsgericht wurde die Frage vorgelegt, ob der
Fehler auf die Grège oder aber auf die Zwirnerei zurück-
zuführen sei, in welchem Falle der Zwirner für den dem
Auftraggeber erwachsenen Schaden aufzukommen hätte.
Das Schiedsgericht stellte fest, daß der Fehler bei der
Zwirnerei liege und diese infolgedessen verpflichtet sei,
dem Auftraggeber den nachgewiesenen Schaden zu ver-
güten. Die Seriplane-Prüfung habe einwandfrei ergeben,
daß, soweit milchigweiße Stellen sichtbar sind, diese auf
der Organzin, das heißt auf beiden Fachfäden auftreten.
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Die Schwächung des Fadens an solchen Stellen sei unbe-
stritten, der Ursprung dieses Mangels jedoch dem Schieds-
gericht unbekannt, in diesem Falle aber nicht bei der
Grège zu suchen. Von dem in Frage kommenden Lot von
10 Ballen Grège weisen nur die zwei vom Auftragnehmer
gezwirnten Ballen den Fehler auf, nicht aber die übrigen
8 Ballen, die in zwei andern italienischen Zwirnereien
verarbeitet worden waren. Aus den Prüfungsberichten der
Seidentrocknungs-Anstalten Zürich und Yokohama gehe

ferner hervor, daß die für die Ware verwendete Grège in
bezug auf Windbarkeit, Dehnbarkeit und Stärke auch
hohen Ansprüchen gerecht wurde.

Zur Beanstandung des Zwirners endlich, daß die Webe-
rei das übliche «ensimage» untersagt habe, und demgemäß
die Folgen dieser Anweisung tragen müsse, erklärte das

Schiedsgericht, daß die aufgetretenen Mängel in keiner
Weise mit dem allfälligen Fehlen eines «ensimage» in Zu-
sammenhang stünden. n.

Konkurrenzprobleme der Textilveredlungsindustrie
Die Textilveredlungsindustrie, im besondern die Stück-

(Gewebe-)veredlung, stellt das letzte Glied in der Kette
der spezialisierten schweizerischen Textilwirtschaft dar.
Ihr obliegt die Aufgabe, die stuhlrohen Gewebe mittels
zahlreicher Einzeloperationen in gebrauchsfertigen Zu-
stand zu bringen. Unsere Veredlungsindustrie arbeitet
überwiegend auf Werkvertragsbasis, d. h. im Lohn. Die
auf diese Weise «à façon» behandelte Ware dürfte zurzeit
etwa 80 Prozent des gesamtschweizerischen Stückver-
edlungsvolumens ausmachen. Das restliche Fünftel ent-
fällt auf die in eigener Rechnung arbeitenden sogenann-
ten Befriebsveredler und Figenveredler, wie dies Dr. G. F.
Hiltpold, Zürich, im QuartalsbericJit Nr. 13 der Paritä-
tischen Kommission der schweizerischen Baumicollindu-
strie (Baumwollkommission) sehr einläßlich ausführt.

Um Betriebseinrichtungen optimal und zeitlich gleich-
mäßig auszunützen, gilt das Hauptinteresse der Vered-
lungsindustrie den Waren des einheimischen Alltags-
bedarfes, die weder ausgeprägt den Launen der Mode
noch den Fluktuationen des Exportgeschäftes unterliegen.
Anderseits ist aber doch die Textilindustrie stark auf den
Export spezieller und hochqualitativer Produkte ange-
wiesen, was wiederum den Beschäftigungsgrad und die
Kapazitätsausnützung der Veredlungsindustrie beeinflußt.
Die Auftraggeberschaft der Veredlungsindustrie, d. h. die
übrige Textilindustrie, ist in hohem Maße selbst aus-
schlaggebend für die Konkurrenzfähigkeit der Lohnver-
edlungsindustrie. Ein zunehmender Auftragsentzug durch
vermehrte Betriebsveredlung oder die Umstellung von
der Lohn- auf die Eigenveredlung kann nach den er-
wähnten Darlegungen nicht im Gesamtinteresse der Tex-
tilindustrie liegen.

Der sozusagen auf Anruf bereitstehende Mechanismus
der Veredlungsindustrie ist kostspielig; die Kapitalkosten
sind relativ hoch. Wohl wird die technische Leistung der
schweizerischen Lohnveredlungsindustrie allgemein an-
erkannt, am Maßstab der internationalen Konkurrenz
beurteilt sogar als Spitzenleistung. Aber oft bildet die
Preispolitik der Veredler Gegenstand einiger Kritik sei-
tens der Auftraggeber. Aus diesem Grunde sind einige
Gesichtspunkte aufzuführen, welche die kritisierte Preis-
Politik der Veredlungsindustrie beeinflussen, und die
diese Politik zu erklären versuchen: Ein verhältnismäßig
großer Anteil der Aufwandkosten entfällt auf die Lohn-
kosten. Auch die Dampferzeugungskosten sind in der
Schweiz viel höher als in andern Ländern mit hochent-

wickelter Textilindustrie. Am stärksten wird die Pro-
duktivität der schweizerischen Lohnveredlungsbetriebe
durch relativ kleine Farbpartien und Druckauflagen be-
einträchtigt. Bei der Gegenüberstellung schweizerischer
und ausländischer Lohnveredlungstarife ist diesen Be-
Sonderheiten Rechnung zu tragen. Ferner ist die Konkur-
renz der Betriebs- und Figenveredler in der Schweiz sehr
spürbar. Die niedrigen Ansätze des schweizerischen Zoll-
tarifs namentlich im Baumwollsektor bieten außerdem
der schweizerischen Veredlungsindustrie keinen genü-
genden Schutz. Gegen den Auftragsentzug durch Ausfuhr
der Gewebe in rohem statt veredeltem Zustand steht der
Veredlungsindustrie kein anderes Abwehrmittel als ihre
Preispolitik zur Verfügung.

Die Institution des Textilveredlungsuerkehrs beruht auf
Art. 6 des Bundesgesetzes betreffend den schweizerischen
Zolltarif vom 10. Oktober 1902. Der Veredlungsverkehr
kann darnach zollfrei oder zu ermäßigten Zollansätzen
zugelassen werden. Dies gilt für den passiven und den
aktiven Veredlungsverkehr in gleicher Weise. Der pas-
sive Bleicherei- und Färberei-Veredlungsuerkehr (Uni-
Veredlungsverkehr) ist seit dem Ende des zweiten Welt-
krieges im Prinzip unterbunden. Indessen bildet der Uni-
Veredlungsverkehr in Seiden- und Kunstfasergeweben
mit der Bundesrepublik Deutschland eine Ausnahme: der
Umstand, daß solche Gewebe zurzeit in ansehnlichem
Umfang in der Schweiz für deutsche Rechnung — also
im aktiven Veredlungsverkehr — gefärbt und ausgerü-
stet werden, hat die Schweiz genötigt, den passiven Uni-
Veredlungsverkehr in solchen Geweben mit Deutschland
freizugeben. Dieser passive Veredlungsverkehr beeinflußt
die schweizerische Veredlungsindustrie verständlicher-
weise in bezug auf Leistung als auch in bezug auf die
Preispolitik.

Die schweizerische Veredlungsindustrie kann diese Ver-
hältnisse nur unter der Bedingung hinnehmen, daß ihr
kompensationsweise das Recht auf Tätigung des zoll-
freien aktiven Veredlungsverkehrs zusteht, und daß
zu zwischenstaatlichen Abkommen über diese Materie
schweizerischerseits nur Hand geboten wird, soweit die
Partnerländer die volle Reziprozität gewährleisten. Im
Jahre 1951 entfielen rund 70 Prozent des gesamten ak-
tiven und passiven Lohnveredlungsvolumens der Schweiz
auf die Bundesrepublik Deutschland. Deutscherseits ist
die Zollfreiheit im Stückveredlungsverkehr für ein jähr-
liches Kontingent von 4,1 Mio. DM zugesichert.

Großbritannien — Rückläufige Chemiefaser-Produktion.
— Die britische Chemiefaser-Produktion lag im vergan-
genen Jahre mit einem Total von 282,8 Millionen lbs. um
über 26 Prozent unter dem Rekordergebnis vom Jahre
1951 mit 380,9 Millionen lbs. Die Produktion von Rayon-
garn fiel um 61 auf 155,7 Millionen lbs., diejenige von Zell-
wolle um 40,1 auf 127,1 Millionen lbs. ie

Vereinigte Staaten von Amerika — Entwicklungspläne
der Chemiefaser-Industrie. — Laut Berechnungen des Tex-
tile Economics Bureau betrug die Kapazität der Chemie-
faser-Industrie in den USA gegen Jahresende 1952 ins-
gesamt 1,84 Milliarden lbs. Bis Juli 1953 soll sie auf 2,06

Milliarden lbs. steigen, bis März 1954 auf 2,16 Milliarden
lbs. und bis Oktober 1954 auf 2,27 Milliarden lbs. Dies
würde in zwei Jahren eine Erhöhung um 24 Prozent be-
deuten. Die Produktion von Viskose- und Kupferrayon
soll von Ende 1952 bis Oktober 1954 von 741 auf 796 Mil-
lionen lbs. gesteigert werden, diejenige von Azetat von
390 auf 398 Millionen lbs., von Viskose- und Kupfer-Zell-
wolle von 230 auf 360 Millionen lbs., von Azetat-Zellwolle
von 158 auf 171 Millionen lbs., von Synthetie-Fäden und
Fasern von 319 auf 548 Millionen lbs. Unter Kapazität
wird hierbei die Möglichkeit der Produktion unter nor-
malen Bedingungen einschließlich des notwendigen vor-
übergehenden Stillstandes bestimmter Maschinen zwecks
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Reinigung und Ueberholung nach einem festgelegten Pro-
gramm verstanden. Die genannten Zahlen berücksichtigen
alle Werke, die zurzeit in Betrieb sind oder bis Oktober
1954 in Betrieb genommen werden sollen. Für die Syn-
thetics soll die Kapazitätssteigerung sogar 72 Prozent be-
tragen, wobei aber die Kapazität der Erzeugung von end-
losen Fäden nur um 43 Prozent vermehrt werden soll, ie

Vereinigte Staaten. — Sorge vor Ueberproduktion bei
Du Pont & Co.? — Die Du Pont & Co. hat sich mit Rück-
sieht auf die wenig erfreulichen wirtschaftlichen Perspek-
tiven, die sich aus einer Ueberproduktion ergeben, ent-
schlössen, ihre Aethylalkoholfabrik in Deep Water Point
zu schließen. Die Du Pont hat mit verschiedenen Gesell-
Schäften Verträge abgeschlossen, die ihr die Lieferung ih-
res ganzen Alkoholbedarfs sichern. Diese Entschließung,
die Verwunderung erregt hat, zeigt, wie schnell sich die
wirtschaftliche Lage ändern kann. ie

Zunahme des industriellen Weltverbrauchs an Wolle. —
Die Februarausgabe des «Wool Intelligence» legt eine
Uebersicht über den Weltverbrauch an Schurwolle im Ver-
lauf des Jahres 1952 vor. Daraus ergibt sich, daß in den
letzten drei Monaten 1952 der Verbrauch von Schurwolle
in den elf wichtigsten Verarbeitungsländern — dies bean-
spruchen zweidrittel des Weltkonsums — im Vergleich zu
den übrigen Quartalen der letzten zwei Jahre seinen hoch-
sten Stand erreicht hatte.

Der gesamte industrielle Weltverbrauch an Schurwolle
wird für 1952 auf 2300 Mio. Ib. (Basis reingewaschen) ge-
schätzt, er lag damit um 2% über dem Konsum von 1951,

aber immer noch um 14 % unter der Rekordziffer von 1950.

Recht bedeutend war der Anstieg des Verbrauchs in Ita-
lien, Frankreich und in der Bundesrepublik Deutschlands,
während die USA, Großbritannien, Belgien und Austra-
lien ihre Vorjahresziffern nicht erreichten. Den Rekord
stellte allerdings Japan auf. Offizielle Angaben über den
dortigen Schurwollverbrauch im letzten Quartal 1952 lie-
gen noch nicht vor, aber es scheint ziemlich sicher, daß
Japan seinen Konsum im letzten Jahr gegenüber 1951 um
rund 50 bis 60% steigerte. Man muß dabei berücksichtigen,
daß Japans Wollindustrie sich erst in den letzten beiden
Jahren, allerdings sehr intensiv, von den Kriegsfolgen zu
erholen begann.

Einem Verbrauch von 2300 Mio. Ib. stand im Jahre 1952

eine Wollproduktion von 2200 Mio. Ib. gegenüber. Die rest-
liehen 100 Mio. Ib. dürften aus den im Handel und in der
Industrie vorhandenen Beständen gedeckt worden sein.
Die am Jahresschluß noch vorhandenen Wollvorräte in
Handel und Industrie entsprachen einem Drei-Monats-Be-
darf unter Zugrundelegung des Verbrauchs im letzten
Quartal 1952. Allerdings befanden sich um diese Zeit be-
reits beträchtliche Mengen für die Ergänzung der Lager
auf dem Transport.

Die für das Jahr 1953 zur Verfügung stehenden Vorräte
werden auf 2550 Mio. Ib. (Basis reingewaschen) veran-
schlagt, vorausgesetzt, daß die noch beträchtlichen Vorräte
in Südamerika auf den Markt kommen. Diese Menge reicht
jedoch aus, um den diesjährigen Wollbedarf der Welt zu
sichern, wenn er dem Verbrauch des letzten Quartals 1952

entspricht.

Das Färben von „ORLON"

I. Allgemeines
Die nachstehenden Ausführungen bezwecken lediglich,

den schweizerischen Verarbeitern von «ORLON»* einige
Anhaltspunkte über die Möglichkeiten der «ORLON»-
Färbung zu vermitteln. Sie erheben weder einen An-
spruch auf Vollständigkeit, noch ist es in diesem Rahmen
möglich, auf Rezepturen, Verfahrensvorschriften usw. be-
züglich der einzelnen Produkte der verschiedenen be-
kannten Herstellerfirmen von Farbstoffen einzutreten.
In dieser Hinsicht muß also auf die einzelnen Hersteller
verwiesen werden. Falls Farbstoffe der Firma Du Pont
zur Verwendung gelangen, stehen fachtechnische Berater
gerne zur Verfügung. Allfällige diesbezügliche Anfragen
können an uns selbst oder an die mit dem Vertrieb der
Du Pont-Farbstoffe betrauten Firmen — in der Schweiz
die Firma Bubeck & Dolder, Immengasse 9, Basel — ge-
richtet werden.

Die nachstehenden Angaben werden — wie allgemein
unsere Merkblätter — zu einem späteren Zeitpunkt noch
eingehender behandelt und vervollständigt werden. Sie
sind den heutigen Kenntnissen über «ORLON» angepaßt,
erfolgen jedoch Ohne Gewähr unsererseits.

«ORLON» gelangt in Filament (Endlosgarn) von 75—
200 den. und in Faserform an die verarbeitende Industrie.
In diesem Zusammenhang muß erwähnt werden, daß das
Färben von Filament, das ein etwas höheres spezifisches
Gewicht (1.17) als die Faser (1.13) aufweist, etwas mehr
Schwierigkeiten bietet als das Färben der Faser oder dar-
aus erzeugter Garne, Gewebe usw. Im Gegensatz zu Ny-
Ion-Artikeln sollen «ORLON»-Gewebe vor dem Färben
nicht thermofixiert (heat set) werden. Es ist dies einer-
seits unnötig und anderseits erschweren solche Manipu-
lationen das nachherige Färben.

* Du Pont Handelsmarke für Acrylfaser

II. Methoden
«ORLON» ist erfolgreich in folgender Form und Weise

gefärbt geworden.

a) Faser- oder Flockenfärbung
Diese Färbart, gewöhnlich in Verbindung mit der im

Folgenden noch eingehend beschriebenen «Kupferion-
methode» ist vor allem in der Färbung von in der Woll-
industrie zu verarbeitendem Material angewandt worden.
Von besonderem Interesse ist die Flockenfärbung, wenn
es sich um «ORLON»-Fasern handelt, die nachher zu
Wolle zugemischt werden sollen. Bei guter Egalität der
Färbungen ist das ebenfalls gute Ausziehvermögen des
Bades hier erwähnenswert. Die bestehenden Färbappa-
rate für Wollfärbung können ohne Abänderung zur Ver-
wendung gelangen, auch sind die Kosten dieser Färbung
nicht allzu hoch.

b) Färbungen im Pacfcapparat
Hier wurde sowohl kochend als auch mit Druck und

Temperaturen über dem Kochpunkt erfolgreich gearbei-
tet. Ebenso ist auch die Kupferiontechnik unter Verwen-
dung von Säurefarbstoffen angewendet worden. Azetat-
farbstoffe sind auch hier verwendbar.
c) Färbung uon Kammzugunckebi

Auch dieses Vorgehen wurde in der Wollindustrie —
besonders wenn es sich um Material handelte, das im
Kammzug mit Wolle gemischt werden sollte —- erfolg-
reich angewandt. Auch hier wurde die Kupferionmethode
im allgemeinen vorgezogen.
d) Slrangfärbunge?!.
sind mit den gebräuchlichen Apparaturen durchgeführt
worden. Für Färbungen mit Säurefarbstoffen ist auch
hier im allgemeinen die Kupferionmethode angewandt
worden, doch sind auch Azetatfarbstoffe erfolgreich zur
Verwendung gelangt.
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